Donnerſtag, den 19. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pre Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemevyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Zügen & Fort. 

In 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Breslau: Louis Stangen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Krakau, Mittwoch 18. Februar. 
Der „Czas“ meldet: Während 4000 Ruſſen gegen 
Ojcow vorrückten, zogen die Inſurgenten von dort 
in Eilmärſchen nach Miechow, wo 800 Ruſſen zu⸗ 
rückgeblieben waren. Sie griffen geſtern früh an, 
wurden aber mit großem Verluſte zurückgeſchlagen. 
Miechow ſteht in Flammen. Geſtern Nacht traten 
Infurgenten, wahrſcheinlich von den Ruſſen gedrängt, 
bei Czerna auf öſterreichiſches Gebiet. 
— Die Inſurgenten, die geſtern die Stadt Mie⸗ 
chow augegriffen, haben durch das Kanonenfeuer der 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
13. Sitzung. Dienftag, 17. Februar. 

Der Präſident theilt die zu den v. Forckenbeckſchen 
Reſolutionen eingegangenen Amendements von v. Benda und 
v. Vincke mit. Sodann beginnt die Diseuſſion über die erſteren. 

Referent v. Forckenbeck: Seit Einbringung der 
gegenwärtigen Anträge ſei zwar das Geſetz, betreffend die 
Abänderung des Militairgeſetzes vom Jahr 1814 einge⸗ 
bracht worden; dieſe Novelle komme aber dem Hauſe 
der Abgeordneten in Nichts entgegen. Es ſei möglich, 
in die Berathung des Jahres 1864 einzutreten ohne 
eine geſetzliche Feſtſtellung des Etats von 1862, da für 
jedes Jahr der Etat durch ein beſonderes Geſetz feſtge⸗ 


drei oft vorgeſchlagenen Mittel (Auflöſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes u. ſ. w.) im Falle eines Meinungsunter⸗ 
ſchiedes zwiſchen den geſetzgebenden Faktoren anzuwenden. 
Wäre die Regierung anders verfahren, als ſie verfahren 
iſt, fo wäre der Staat in feine urſprünglichen Beſtand⸗ 
theile dadurch aufgelöſt worden. Eine Verantwortlichkeit 
der Miniſter beſtehe gegenwärtig — bei dem Mangel 
eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes — nur gegen- 
über dem Könige und ihrem Gewiſſen. Was indeſſen 
den Kernpunkt des Budgets, die Militairfrage betreffe, 
ſo ſtehe er entſchieden gegen das Verfahren der Regierung, 
die viel zu weitgehende Anforderungen an das Land ſtelle. 

Abg. Dr. Virchow: Die Anſichten über Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit ſeien gegenwärtig ſebr getheilt und 
namentlich ſehr verſchieden von denjenigen, die geltend 


geweſen ſeien, als dieſer Begriff zuerſt und ſpäter bei 
Beratbung der Verfaffung prinzipiell erörtert worden. 
Der Miniſter des Innern habe in der Adreßdebatte eine 
eigenthümliche Auffaſſung ſeiner Verantwortlichkeit ge⸗ 
äußert und werde hoffentlich heute ſich über dieſe Frage 
noch näher auslaſſen. Der Miniſterpräſident habe in 
einer der letzten Debatten nur mit Sarkasmus ſich über feine 
Verantwortlichkeit ausgeſprochen. Um ſo mehr ſei es an 
der Zeit, wenn das Haus in einer Reſolution ausſpreche, 
was es ſeinerſeits unter Miniſterverantwortlichkeit ver⸗ 


ruſſiſchen Beſatzung große Verluſte erlitten. Mehr 
als 300 der Inſurgenten ſind gefallen und eben ſo 
viele find verwundet worden. In den hieſigen Spitä⸗ 
lern find viele der Letzteren aufgenommen worden. 

— Aus Sandomir erfährt der „Czas“ ein Ge⸗ 
rücht, daß Langiewicz die Ruſſen geſchlagen und 
ihnen zwei Kanonen genommen habe. 

Kaſſel, Mittwoch 18. Februar. 


ſtellt würde. Die Forderung, vor der Berathung eines 
Etats für das Jahr 1863 exit den Etat für das Jahr 
1862 feſtzuſtellen, ſei eine unpraktiſche, da die gemachten 
Ausgaben für 1862 auch dann verfaſſungswidrig bleiben, 
wenn die Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes auch nach 
Berathung des Geſetzes pro 1863 verſagt werde. Man 
dürfe aber die Berathung des Geſetzes pro 1863 nicht 
weiter ausſetzen, wenn man das verfaſſungsmäßige Recht 
des Abgeordnetenhauſes nicht noch ferner ſuspendiren wolle. 

Graf v. Bethuſy⸗Huc (gegen den Commiſſtons⸗ 


Die Staatsregierung hat Weiſungen gegeben, die den 
frühern Ständen verweigerten Diäten und 
Reiſekoſten ſammt Zinſen und Proceß⸗Koſten aus⸗ 
zuzahlen. 

Wien, Dienſtag 17. Februar. 
Die „Generalcorreſpondenz“ verſichert aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle, daß das geheime National- Comité in 
Benedig geſprengt iſt und ſeine Häupter ermittelt und 
verhaftet ſind. 

Wien, Mittwoch 18. Februar. 
Die „Generalcorreſpondenz für Oeſterreich“ enthält 
felgende Erklärung auf die durch die „Europe“ ver⸗ 
öffentlichte Circularvepeſche des Miniſter⸗Präſidenten 
v. Bismarck, betreffend die beabſichtigte Zuſammen ⸗ 
kunft zwiſchen ihm und dem Grafen Rechberg. In 
unterrichteten Kreiſen kennt man die Bedingung beſſer, 
von welcher der öſterreichiſche Miniſter die Siſtirung 
ver Verhandlungen in Frankfurt und eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Herrn v. Bismarck abhängig machte. Man 
weiß, daß dieſe mit größter Beſtimmtheit aufgeftellte 
Bevingung die war, der damals vorliegende unvoll⸗ 
ſtändige Vorſchlag zur Reform der Bundes verfaſſung 
müſſe durch eine gemeinſame Initiative Oeſterreichs 
und Preußens zu umfaſſender Berathung det Frage 
organiſcher Reform erſetzt und überflüſſig gemacht 
werden. Man weiß ferner, daß das ßpreußiſche 
Käbinet auf dieſe Bedingung ſich nicht einlaſſen wollte. 
Es muß bedauert werden, daß Mittheilungen, die mit 
ſo viel Anſpruch auf Glaubwürdigkeit auftreten, wie 
vie in Rede ſtehende, aus der Zeitgeſchichte eine 
vettehirte Fabel zu machen ſuchen. 

Itzehoe, Mittwoch 18. Februar. 
In der heutigen Schlußverhandlung über den Adreß⸗ 
Entwurf ſprachen Thomſen, Schrader, Wiggers in 
entſchieven Schleswig ⸗Holſteiniſchem Sinne. Nach⸗ 
Beim der Präfivent die Discuſſion Kees erklärte 
ver königl. Kommiſſarius, daß die Adreſſe nicht würde 
entgegengenommen werden. Gleichwohl wurde bei der 
Abſtimmung der Entwurf einſtimmig angenommen. 

Paris, Mittwoch 18. Februar. 
Die „Patrie“ ſagt: Drei hier ſtudirende Polen 
Pronczkowski, Hoperczynski und Deckowski, die ſich 
nach Polen auf den Weg gemacht, ſind, ſo ſagt man, 
in Thorn arretirt und von den preußiſchen Behörden 
an Rußland ausgeliefert worden; zur Ehre Preußens 
wollen wir nicht daran glauben. 

— — 


N 


Antrag): Obgleich die wiederholten Beſchlüſſe der Com⸗ 
miſſion ihn von der Vergeblichkeit ſeiner Beſtrebungen 
überzeugt, werde er nicht ermüden, immer und immer 
wieder ſeine entgegengeſetzte Anſicht geltend zu machen; 
auf die Gefahr bin, den Appetit der Mitglieder (mit ei⸗ 
nem Wink nach der Fortſchrittspartei) als Sardelle zu 
reizen. (Heiterkeit). Trotz der „Lücke“ in der Verfaſſung 
ſei das Zuſtandekommen eines Budgets möglich geweſen. 

Abg. Parriſius (Weſthavelland): Was die vor⸗ 
liegende Reſolution angehe, jo habe fie den Zweck, dem 
Lande klar zu machen weshalb das Haus in die Bera⸗ 
thung des Budgets pro 1863 eintrete, ehe wegen des 
Budgets von 1862 etwas feſtgeſtellt ſei. Dafür ſeien 
zwei Gründe vorhanden: einmal gebe das Haus damit 
ſein Recht wegen des Etats pro 1862 nicht auf, und 
ſodann werde der Etat pro 1863 berathen um der ver⸗ 
fuſſungsmäßigen Aufgabe und dem verfaſſungsmäßigen 
Recht des Hauſes zu genden und nach Hebung der 
Schwierigkeiten ein fertiges Budget zu haben. Ange 
fochten könne vielleicht werden, daß in der Reſolution 
von Verfaſſungsverletzung geſprochen worden. Aber die 
Commiſſion habe ſich wobl darauf ſtützen können, daß 
durch Annahme der Adreſſe dieſe Thatſache bereits mit 
großer Majorität ausgeſprochen ſei. — 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Er wolle gegen 
den Commiſſtonsantrag ſprechen, weil er der Anſicht ſei, 
daß ein Haus det Abgeordneten ſich nicht von allgemei⸗ 
nen Sentiments leiten laſſen dürfe, daß es nicht darauf 
ankomme, wer die Majorität habe, ſondern auf weſſen 
Seite das Recht ſei. Er ſtimme gegen den Antrag der 
Commiſſton, obgleich er fachlich auf ihrer Seite ſtehe und eben 
weil ſich Alles was der Antrag age, von ſelbſt verſtehe. 

Abg. v. Hoverbeck: 

Es frage ſich, welche Ausgaben als verfaſſungswidrig 
zu betrachten ſeien, und welche nicht. Prinzipiell würde 
es richtig fein, ſämmtliche Ausgaben für verfaffungswidrig 
zu erklären; aber in Beziehung auf die ſpätere Verant⸗ 


wortlichkeit der Miniſter und auf den Paſſus, daß die |: 


Miniſter verhaftet bleiben, mache es einen ſehr großen 
Unterſchled, welche Ausgaben gemacht ſeien. Er habe ſich 
die Sache ſo erklärt: alle diejenigen Ausgaben, bei deren 
Verausgabung die Regierung bona ide war, alſo glau- 
ben konnte, die nachträgliche Genehmigung zu erhalten, 
betrachte er nicht für verfaſſungswidrig, wohl aber die⸗ 
jenigen Ausgaben, bei denen die bona fides aufhöre, 
denn da fange die Verfaſſungswidrigkeit und die Ver⸗ 
faſſungsverletzung an; da würden die Miniſter civilrechtlich 
mit ihrem Vermögen und ihrer Perſon verhaftet bleiben. 

Abg. v. Mallinckrodt: In dem Commiſſtons⸗Antrag 
ſcheine ihm nur eine Variation des alten Thema's der 
Verfaſſungsverletzung enthalten zu fein; wir befänden 
uns nicht in den Zuſtänden eines Verfaſſungsbruchs, da 
wir Alle in der Verfaſſung ein coneretes Geſetz, nicht 
eine conſtitutionelle Doctrin beſchworen hätten; Art. 99 
der erfäffüng erkläre keineswegs, daß alle Jahre ein 
Elatsgeſez zu Stande kommen müſſe, Art. 82 ſpreche 
vielmehr ausdrücklich von dem Fall, wo ein ſolches Etats ⸗ 
geſetz nicht vorliege. Ebenſowenig ſtehe in der Verfaſſung 
etwas davon, daß die Krone die Pflicht habe, eines der 


ſtehe. Die in der Reſolution in dieſer Beziehung aus⸗ 
geſprochene Anſicht ſei aber nicht neu, ſie ſei bereits 
niedergelegt in der Kabinets Ordre vom Jahre 1820, 
welche die Miniſter perſönlich dafür haftbar mache, nur 
Ausgaben zu veranlaſſen, welche durch den Staats- 
haushalts-⸗Etat feſtgeſtellt ſeien; es ſei alſo nicht jetzt in 
der Commiſſion erſt ein neuer Gedanke erfunden worden. 
Bei den Verhandlungen über die Verfaſfungs⸗Reviſton 
ſtand ſodann überall die perſönliche Haftbarkeit der 
Miniſter obenan; der Commiſſions-Bericht ſagt in dieſer 
Hinſicht ausdrücklich, daß ein Staatshaushaltsetat all» 
jährlich feſtgeſtellt, nicht bloß vorgelegt werden müſſe, 
und derſelbe Bericht ſagt, daß die Kammern eine nicht 
bewilligte Verwendung von Staatsgeldern mißbilligen 
und den Regreß gegen die Miniſter beſchließen müſſen; 
in der Kammer wurde damals nichts gegen dieſe Bemer⸗ 
kungen replicirt, weil man fie allſeitig für ganz ſelbſt 
verſtändlich gehalten. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Ich wollte 
mir nur eine kurze Entgegnung gegen dasjenige erlauben, 
was der Herr Vorredner direct an mich gerichtet hat. 
Wenn ich geſagt habe, daß ich damals der vollen Ver 


antwortlichkeit bewußt geweſen bin, als ich das Miniſte⸗ 


rium übernahm, ſo habe ich damit keine andere Veraut⸗ 
wortlichkeit gemeint, als welche conſtitutionellen Miniſtern 
überhaupt obliegt. Dieſe erkennen wir auch heute noch 
an; wir werden abwarten müſſen, ob uns nachgewieſen 
wird, daß wir unverantwortlich gehandelt haben und 
welche Folgen daraus gezogen werden. Wenn ich, was 
der Vorredner ebenfalls hervorgehoben, geſtern auf den 
Vorwurf der Verletzung des Vereinsgeſetzes nicht 
geantwortet habe, ſo war ich dabei in meinem vollen 
Rechte. Der Cirkel einer Interpellation iſt ein beſchränkter 
und ich habe auf Dinge, die in der Rede vorgebracht 
worden und nicht zur Interpellation gehören; nicht zu 
antworten, namentlich in einem Falle, der mir geſtern 
in ſeinen Einzelheiten noch nicht bekannt war. 
Finanzminiſter von Bodelſchwing h. Ich glaube 


zu der Frage, die heute zu dieſer Debatte Veranlaſſung 


gegeben hat, noch einige Worte ausſprechen zu ſollen. 
Ich habe dieſe Abſicht bisher nicht gehabt, weil ich kaum 
glaubte, noch nöthig zu haben, den Standpunkt der Re: 
gierung zu dieſer Sache klarer darzulegen, wie es bei 
Gelegenheit der Adreßdebatte geſchehen iſt. Es iſt aber 
von einigen Vorrednern darauf hingewieſen worden, daß 
der Zweck der Debatte weſentlich der ſei, in das Land 
nochmals hinaustragen zu laſſen, was eigentlich das Haus 
wolle, und da glaube ich, bedarf es auch einer kurzen 
Erklärung der Regierung. Ihre Commiſſion will, daß 
die Rechnungen pro 1862 geprüft und der Etat pro 1863 
berathen werde. Das iſt genau daſſelbe, was die Regie⸗ 
rung wünſcht, was ſie bei Gelegenheit der Adreßdebatte 
als den Weg bezeichnet hat, der ihrer Anſicht nach der 
einzige sei, der zu einer befriedigenden Löfung führen 
könne. Die Rechnungen über die Ausgaben ſollen der 
Landes⸗Vertretung vorgelegt werden mit dem Bewußtſein, 
daß fie der nachträglichen Genehmigung des Hauſes be⸗ 
dürfen, um ſie zu verfaſſungsmäßigen zu machen, was ſie, 
wie die Regierung anerkannt, bisher nicht waren. Dies 


widrig“ und „Verfa 


hat die Regierung in der Thronrede zu erkennen gegeben, 
ſie hat es noch beſtimmter ausgeſprochen bei Gelegenheit 
der Adreß debatte. Daß der Etat pro 1863 berathen 
werden würde, daran habe ich nicht gezweifelt und ich 
Bari, auch in dieſem Haufe iſt dies wohl von feiner 

eite bezweifelt worden. Die Reſolution will dies auch; 
ſie erkennt alſo genau den Weg an, welchen die Regierung 
vorſchlägt, und der Beſchluß darüber wäre wohl nicht 
nöthig geweſen. Doch das iſt Sache des Hauſes. Wenn 


‘ aber hier hervorgehoben wird, daß die Regierung vers 


faſſungswidrig verfahren, ſo hat es mich, ich darf es nicht 
verhehlen, überraſcht, daß von Neuem hervorgehoben wird, 
was ausführlich ſchon als Anſicht der Majorität des 
Hauſes feſtgeſtellt worden iſt, namentlich bei der Adreß⸗ 
debatte, und daß man ſo vollſtändig ignorirt, daß dieſe 
Adreſſe nicht ohne Antwort geblieben iſt. (Senſation.) 
Ich halte mich für verpflichtet, im Namen der Regierung 
zu erklären, daß dieſelbe ſich bewußt iſt, weder einer 
Verfaſſungswidrigkeit, noch einer Verfaſſungsverletzung 
ſich irgendwie ſchuldig gemacht zu haben, und ich muß 
entſchieden Verwahrung dagegen einlegen, wenn dies von 
anderer Seite behauptet wird. Das Haus hat es bereits 
ausgeſprochen, daß mit dieſer Behauptung nicht ein 
Richterſpruch gefällt werden ſolle; es bleibt alſo nur eine 
Anſicht der andern Anſicht gegenüber ſtehen und ich glaube, 
daß die Regierung dann das Recht hat zu verlangen, daß 
auf ihre Anſicht ein nicht geringeres Gewicht gelegt werde. 
Durch die Behauptung, daß die Regierung nicht in gutem 
Glauben gehandelt habe, iſt noch keinesweges der Beweis 
geführt. Die Regierung hat es keinen Augenblick verkannt, 
wie ſchwer die Verantwortlichkeit ſei, die ſie übernommen 
einem Zuſtande gegenüber, bei dem ein geſetzlich feſtge⸗ 
ſtelltes Budget nicht vorhanden ift, fie hat aber geglaubt, 
die Verantwortlichkeit nicht ſcheuen zu dürfen, wenn ſie 
nicht eine ſchwere Pflichtverletzung gegen Krone und 
Vaterland auf ſich nehmen wolle, eine Pflichtverletzung, 
welche alle Zuſtände des Staats in die größte Verwicke⸗ 
lung gebracht hätte. Die Commiſſion hat in ihrem Be» 
richte geſagt, daß ein Gtatgefeg unbedingt zu Stande 
kommen müſſe, und gleich darauf ſpricht ſie davon, wenn 
ein Etat nicht zu Stande kommt. Die Behauptung, daß 
unbedingt ein Etat zu Stande kommen muß, glaube ich, 
kann nicht aufrecht erhalten werden, denn wir wiſſen, 
daß pro 1862 keiner zu Stande gekommen iſt. (Unruhe.) 
Müßte unbedingt ein Etat zu Stande kommen, jo befän⸗ 
den wir uns nicht in dem trüben Dilemma. Herauszu⸗ 
kommen ſehe ich keinen andern Weg, als den von mir 
angegebenen, und ich freue mich, daß die Commiſſion 
darauf eingegangen iſt. Nach Prüfung der Ausgaben 
wird die Regierung von der Verantwortlichkeit befreit 
werden und bei dem Etat für 1863 wird ſich hoffentlich 
ein Ergebniß erzielen laſſen, was zur Befriedigung aller 
Factoren der Geſetzgebung gereichen wird. 

Abg. Oſterrath: Durch die Erklärungen der Miniſter 
ſei die Unnöthigkeit der Reſolution erwieſen. Sachlich 
hätten die Miniſter derſelben zugeſtimmt, es handle ſich 
alfo nur um die dabei gebrauchten Ausdrücke: „verfaſſungs⸗ 

Hungeveriepung“. 

bgeordneter Fauch er: Titel 8 der Verfaſſung 
enthalte Vorſchriften für die Regierung allein. §. 99 
ſtelle der Regierung die Aufgabe, die ſie und 
kein anderer zu löſen habe. Sie habe auch 
Mittel und Wege genug, dieſe Aufgabe zu löſen und 
deshalb kein Recht auf irgend Jemand anderes die 
Schuld zu werfen, wenn das Budget nicht zu Stande 
gekommen. 

Fin anzminiſter: Der Herr Vorredner hat ſich be⸗ 
müht, der Regierung nachzuweiſen, daß ſie nach Titel 8 
der Verfaſſung das Etatsgeſetz zu Stande bringen konnte. 


Ich beſtreite, daß dies allein in der Möglichkeit der Re⸗ 


gierung gelegen hat. Wenn der Vorredner ſeine Anſicht 
dahin ausgeſprochen hat, daß drei Wege vorgelegen hät⸗ 
ten, von denen die Regierung keinen eingeſchlagen habe, 
und daß es keinen vierten Weg gebe, ſo iſt dieſe Anſicht 
factiſch nicht richtig, denn es hat einen vierten Weg ge- 
geben. (Heiterkeit). Wenn uns vorgeworfen worden, 
daß wir unpatriotiſch gehandelt haben, ſo beſtreite ich 
auch dies und weiſe es mit Entſchiedenheit zurück. Ich 
halte weder den Redner, noch irgend einen Andern be⸗ 
rechtigt, auszuſprechen, daß die Regierung unpatriotiſch 
gehandelt habe; ſie iſt ihrem Könige, dem Lande und 
ihrem eigenen Gewiſſen verantwortlich; ich kann das Ur⸗ 
tbeil eines Einzelnen wohl anhören, muß es es aber mit 
Entſchiedenheit zurückweiſen. } 

Ein Schlußantrag wird eingebracht aber abgelehnt. 

Abg. v. Gottberg: Die Reſolution ſei nichts als 
eine neue Demonſtration, eine Drohung gegen die Re⸗ 
gierung, aber eine Drohung nicht nur gegen die jetzigen, 
ſondern gegen alle Miniſter ſeit dem 1. Januar 1862. 
Man dürfe auch nicht einzelne Ausgaben als verfafjungs- 


mäßige von anderen ſcheiden. Eniweder ſeien alle Aus- 


aben verfaſſungsmäßige, oder ſie ſeien es alle nicht. 
Die Reſolution ſei ähnlich, wie der Beſchluß in der Mi⸗ 
litärfrage, gar nicht zur Ausführung beſtimmt. Zur 


Ausführung der Drohung fehle aber hier der ernſtliche 


Wille und die Macht. Er wiſſe aber nicht, ob es ver- 
faſſungsmäßig ſei, die Miniſter wegen der geſchehenen 
Ausgaben an Leib und Leben zu ftrafen. (Unruhe.) 
Vor Allem aber beſtimme ihn gegen die Reſolution die 
daraus folgende Verſchärfung des Gonflictes. ö 

Abg. Schulze (Berlin): Er lege hiermit Namens 
der Verfaſſung und des Hauſes feierlich Proteſt ein 
gegen die eben gehörte Anſicht. (Beifall.) N 

Finanzminiſter: Wenn der Herr Vorredner einen 
Widerſpruch zwiſchen meiner heutigen Auslaſſung und 
zwiſchen dem, ) 
gejagt habe, gefunden bat, jo kann ich verſichern, daß ich 
damit nicht habe in Widerſpruch treten wollen, ſondern 
* babe jagen wollen, was ich damals ge⸗ 
ſagt habe. — h 
Der Antrag auf Schluß der Discuſſion wird wiederum 
geſtellt und nun vom Hauſe angenommen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen, die zwiſchen 
den Abgg. Graf Bethuſy, v. Gottberg und Schulze⸗Ber⸗ 
lin gewechſelt werden, erhält auf ſein Verlangen das 


was ich bei Gelegenheit der Adreßdebatte 


Wort der Handelsminiſter Graf v. Itzenplitz Er 
überreicht einen Geſetz-Entwurf über die Bergwerks⸗ 
Hülfskaſſen. Dieſe Hülfskaſſen baben bisher unten der 
Verwaltung der Oberbergämter geſtanden, und es iſt die 
Abſicht dieſes Geſetzes, fie der Verwaltung der Beiheir 
ligten und der Controlle der Regierung wieder zurückzu⸗ 
geben. Auf Antrag des Abg. Kerſten wird die Vor⸗ 
lage einer beſonderen Commiſſion aus 14 Mitglie- 
dern zugewieſen, und nun erhält der Berichterſtatter 
das Wort: 

Abg. v. Forckenbeck. Die königliche Antwort, be⸗ 
merkt derſelbe u. A., die nicht contrafignirt ſei, entziehe 
ſich jeder Discuſſion. Außerdem ſei die Reſolution — 
wie das Datum beweiſe — bereits vor der königlichen 
Antwort beſchloſſen worden. Die Budget-Commiſſion 
habe nur die Conſequenzen aus der Adreſſe im Betreff 
der Etats pro 1862 und 1863 gezogen. Dem Abg. 
v. Gottberg ſei er dankbar, daß er ſtatt der Gründe 
immer und immer wieder die Perſon des Königs in die 
Discuſſion bringe. Der Auftrag, den Etat zu berathen, 
mache die Reſolution nicht unnütz. Die eigenthumlichen 
Verhältniſſe und die vielfach ausgeſprochenen Zweifel 
bedingen eine Frage an das Haus, ob in die Berathung 
pro 1863 eingetreten werden ſolle oder nicht. Es ſei 
dem Commiſſionsbericht vorgeworfen, daß er eine unbe⸗ 
rechtigte Unterſcheidung unter den verfaſſungswidrigen 
Ausgaben vornehme. Er halte alle Ausgaben ohne 
Etat für verfaſſungswidrig, aber man könne doch unter 
den Ausgaben ſcheiden, es könne ja für einzelne Aus⸗ 
gaben nachträglich die Genehmigung ertheilt werden. 
Augenblicklich hafte der Miniſter für alle Ausgaben, ſie 
könnten aber ſpäter für einzelne Ausgaben entlaſtet 
werden, für andere nicht. Deshalb ſage der Bericht 
nicht: „verhaftet ſind“, ſondern: „verhaftet bleiben.“ 
Nicht nur in der Berfaffungs ⸗Beſtimmung liege die 
Nothwendigkeit eines jährlichen Etats, ſondern darin, 
daß der Etat die einzige Rechtsquelle für alle Ausgaben 
ſei. Wenn man es nicht für angemeſſen halte, den 
Vorwurf der Verfaſſungsverletzung jo oft zu wieder⸗ 
holen, ſo erwidere er, das Bewilligungsrecht des Hauſes 
ſei bis zum September 1862 als der Grundſtein der 
Verfaſſung anerkannt worden. Seit der Zeit ſei dies 
Recht durch ſophiſtiſche Deductionen in Frage geſtellt, 
ſei der Art. 99 der Verfaſſung verletzt. Sei dies ge- 
ſchehen, ſo könne es gar nicht oft genug wiederholt 
werden. Dies müſſe ſo lange geſchehen, bis die Ver⸗ 
faſſungsverletzung geheilt, das Unrecht geſühnt ſei. 

Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung. Abg. v. Vincke 
hat die Theilung der Reſolution beantragt, dieſe Thei« 
lung wird abgelehnt, der vom Abg. Immermann bean» 
tragte Namensaufruf über die Reſolution der Com⸗ 
miſſion dagegen angenommen. Demnächſt wird das 
Amendement v. Vincke abgelehnt (dafür Fraction 
Vincke und ein Theil der Katholiken), ebenſo das Amen⸗ 
dement v. Benda (dafür der freie parlamentariſche Ver- 
ein). Die Reſolution ſelbſt wird hierauf mit 274 gegen 
45 Stimmen angenommen. ' 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


In der heutigen (vierzehnten) Sitzung des Abgeord— 
netenhauſes, welcher die Miniſter v. Biemarch und 
v. Bodelſchwingh beiwohnten, erklärt auf die Interpella⸗ 
tion des Abgeordneten Schulze (Berlin) und v. Carlowitz 
wegen der ruſſiſch⸗preußiſchen Convention in der polni⸗ 
ſchen Angelegenheit, der Miniſterpräſident v. Bismarck, 
daß die Staatsregierung es ablehne, die Interpellation 
zu beantworten. Der Abg. v. Un ruh beantragt hierauf, 
daß die Angelegenheit von zu großer und weirgreifender 
Wichtigkeit ſei, an die Interpellation eine Diskuſſion zu 
knüpfen. Das Haus tritt dem Antrage bei. v. Unruh 
erbält zuerſt das Wort. Aeußerungen deſſelben veran⸗ 
laſſen den Miniſterpräſidenten v. Bismarck zu folgender 
Erwiderung: Es ſei ſehr leicht, die Regierung anzu- 
greifen, wenn man ihr Anſichten unterlege, die ſie nicht 
habe, und darauf dann Deductionen baue. Der Vor⸗ 
redner habe die Politik der Regierung eine kurzſichtige 
genannt; er glaube, es ſei gut, mit derartigen Epithetis 
ſparſamer umzugehen, als es hier beliebt werde; es gebe 
auch für derartige Schmähungen eine Grenze. Im 
Uebrigen bemerke er, entgegen dem Vorredner, daß gar 
nicht mobil gemacht ſei; es ſeien nur die Reſerven der 
Infanterie eingezogen worden, während weder für Kaval⸗ 
lerie noch Artillerie auch nur ein Pferd angekauft wor⸗ 
den ſei. Von den disponibel gemachten Truppen gehe 
eine bedeutende Anzahl für die Feſtungen ab, ſo daß der 
Reſt nicht zu viel ſei, wenn man eine Grenze von 300 
Meilen zu ſchützen habe. Die Regierung babe gethan, 
was ſie für ihre Pflicht gehalten, und wenn ſie dies nicht 
gethan hätte, würde man ebenſo wegen der Schutzloſig⸗ 
keit, in der fie ihre Unterthanen laſſe, reklamirt haben, 
wie dies jetzt über das Gegentheil geſchehen. Er könne 
im Uebrigen hier keine akademiſche Rede über auswärtige 
Politik halten, aber das wolle er noch bemerken, daß von 
einer auswärtigen Regierung bis jetzt weder eine Vor⸗ 
ftellung in dieſer Beziehung erhoben worden ſei, noch 
baß die Staatsregierung eine ſolche erwarte. (Ausführ⸗ 
licheres in der nächften Nummer.) 


Rund ſch a u. 
Berlin, 17. Februar. 

— Aus Anlaß der Gedenkfeier des hubertsburger 
Friedens hat die Königin⸗Wittwe der Gräfin Ma⸗ 
thilde v. Hertzberg in Erfurt, Nachkommin des 
Miniſters Friedrichs des Großen, zur Ehrenſtifts⸗ 
dame des Stiftes Geſecke-Keppel ernannt und 
ihr die Anwartſchaft auf eine der nächſten verfügbar 
werdenden Stiftspräbenden verliehen. Gleichzeitig 


m 


hat der König der Gräfin Hertzberg bis zum Ein⸗ ( 


rücken in dieſe Präbende eine Stiftspenſion bewilligt. 
— Seit einigen Tagen haben nun auch einzelne 
Regimenter des 3. Armeecorps Ordre zur Einziehung 


der Reſerve erhalten, um in die Garniſon der vom 
5. und 6. Armeecorps an die polniſche Grenze ab⸗ 
marſchirenden Regimenter nachzurücken. Es haben in 
Folge deſſen vorgeſtern auch hier eine Anzahl von 
Reſerviſten Ordre zur Geſtellung bei ihren Regimen⸗ 
tern erhalten. f 

Hamburg. Der Centralausſchuß für die März⸗ 
feier hatte ſich an Friedrich Rückert, den einzig 
überlebenden Dichter der Freiheitskriege, ſchriftlich 
gewendet, um den hochbetagten Dichterveteran, wenn 
irgend möglich, zu bewegen, unſerem Märzfeſt durch 
ſeine perſönliche Anweſenheit eine noch höhere Weihe 
zu verleihen. Friedrich Rückert hat die Mitglieder 
des Centralausſchuſſes durch folgenden, geſtern hier 
eingetroffenen Brief hoch erfreut und geehrt: 

Meine Herren! „Sie haben mir eine große Ehre 
erzeigt, und eine unerwartete Freude gemacht durch Ihre 
Zuſchrift, aus welcher ich erſehe, nicht nur welche begei⸗ 
ſtert eifrige Anſtalten Sie zu einer würdigen Jubelfeier 
Ihres hanſeatiſchen 18. Märzes machen, ſondern auch, daß 
Sie bei dieſer Gelegenheit meiner poetiſchen Anläufe aus 
jener bewegten Zeit ſich erinnern, ja mich ſelbſt als Gaſt 
bei Ihrer Feier zu ſehen wünſchen. Nun verbietet mir 
zwar das Alter, perſönlich zu erſcheinen, ſoll mich aber 
nicht hindern, geiſtig anweſend zu ſein und von Herzen 
mit zu feiern. Mögen Sie dann dabei, wie Sie ſagen, 
auch meiner freundlich gedenken, was nicht, wie Sie auch 
ſagen, und gütig zu glauben ſcheinen von ſo gar viel an⸗ 
dern Seiten her geſchehen wird, da ja meine Poeſien 
weder durch den Buchhandel noch durch die Muſiker recht 
unter die Leute gekommen ſind. Als ein beſonderes Zeichen 
meines Dankes nehmen Sie mit Nachſicht, das hier ge⸗ 
genüberſtehende, einen Nachklang der geharniſchten Sonette, 
wie ihn eben der Augenblick eingegeben hat. 

Ergebenſt der Ihrige Dr. Fr. Rückert. 
Neuſeß bei Coburg, 14. Febr. 1863.“ 

Der Centralausſchuß glaubt dem Sinne des Dichters 
zu entſprechen, wenn er das dieſem Schreiben beige⸗ 
ſchloſſene Gedicht zum Beſten der Unterſtützungskaſſe 
für die Invaliden und deren Hinterbliebenen ver⸗ 
öffentlicht. 

Wien, 13. Febr. Auch der neueſte Verſuch 
der Alt⸗Conſervativen, die ungariſche Frage nach 
ihrem Sinn zu löſen, iſt ohne Erfolg geblieben. Sie 
ſcheinen diesmal einen ſolchen mit Sicherheit erwar⸗ 
tet zu haben, Beweis dafür iſt, daß ſie eine voll⸗ 
ſtändige Miniſterliſte fertig hatten, in welcher fie je- 
doch alle Portefeuilles für ſich behielten. Es iſt 
noch nicht recht klar, ob der ungariſche Hofkanzler 
die Pläne der Alt-Eonjervativen unterſtützte, wenig⸗ 
ſtens will man es nicht glauben, da dies ein Be- 
weis wäre, daß er mit der Stimmung in ſeinem 
Vaterlande total unbekannt iſt, was ſich aber denn 
doch nicht annehmen läßt. Der Staatsminiſter hat 
die ungariſchen Staatsmänner, welche ihm ihre Vor⸗ 
ſchläge an das Herz legten, auf das Höflichſte em⸗ 
pfangen, ihnen aber keineswegs verſchwiegen, daß er, 
ſo lange er im Amte bleibe, dem Monarchen nicht 
dazu rathen könne, ein ſelbſtſtändiges ungariſches 
Miniſterium zu bewilligen. Man muß es dem Hrn. 
v. Schmerling nachſagen, daß er die Situation in 
Ungarn in ſo weit richtig beurtheilt. Er weiß, daß 
eine Transaction mit der altconſervativen Partei ohne 
jeden praktiſchen Werth ſein müſſe, und wird ſich 
daher wobl hüten, ſich in dieſer Beziehung irgendwie 
zu binden. Er weiß, daß eine Verſtändigung nur 
dann einen wirklichen Werth hat, wenn Franz Deak 
für dieſelbe gewonnen wird, auf deſſen Wort alle 
Parteien hören. Er wird daher ſicher auch mit Nie⸗ 
mand Andern unterhandeln, und es konnte daher nur 
die Nachricht mit Befriedigung aufgenommen werden, 
daß der Staatsminiſter allen Ernſtes Willens ſei, 
mit Hen v. Deäk in Unterhandlung zu treten, denn 
das dürfen fie glauben, dieſſeits wie jenſeits der Lei⸗ 
tha ſehnt ſich Alles nach einem Ausgleiche. 

Stockholm, 12. Febr. Die heutige „Poſt⸗ 
tidning“ veröffentlicht eine königl. Verordnung vom 
zten d. M. betreffend eine Reduction des Offizier⸗ 
korps der königl. Marine, zur Vorbereitung der in⸗ 
folge der bevorſtehenden weſentlichen Veränderungen 
im ſchwediſchen Kriegsmaterial nothwendig werdenden 
Abänderung in der Perſonalorganiſation der Seever⸗ 
theidigung. Darnach ſoll der Grad eines Flaggen⸗ 
oſſiziers nicht ferner ertheilt, der eines Commandeur⸗ 
capitains und eines Capitains nur bei jeder zweiten 
Vacanze, und der eines Secondelieutenants nur bei 
jeder dritten Vacanze ertheilt werden. Die Vacanzen 
in der Commandeursklaſſe und in den Capitainlieu⸗ 
tenants⸗ und Premierlieutenants⸗Claſſen ſollen jedes 
mal beſetzt werden. 

4 12. Febr. Die Mitglieder der Ac- 
tionspartei entwickeln fortwährend eine große Thätig⸗ 
keit. Man beſchloß eine Subſeription für die Polen 
u eröffnen, ihnen eine Sympathieadreſſe zu ſenden 
daſſelbe wird von ſämmtlichen Arbeitervereinen, 
welche dazu in Mailand und anderswo die nöthigen 
Anordnungen trafen, beabſichtigt) und ein Comité 
zu organiſiren, das nicht allein Beiträge zu ſammeln 


hat, ſondern auch ſonſt bemüht iſt, durch alle er- 
denklichen Mittel den Polen Hülfe zu gewähren. 
Sehr auffallend iſt es, daß „Stampa“ und „Opi⸗ 
nione“, welche noch vor drei Monaten alle Augen⸗ 
blicke an Ricaſoli's Ausſprüche über das Vereins⸗ 
recht erinnerten, jetzt glötzlich die ſtrengen Maßregeln 
der Regierung gegen alle Verſammlungen in Schutz 
nehmen. Was alſo unter Ratazzi tadelnswerth war, 
iſt den Herren Peruzzi und Farini erlaubt! 
Lon don, 14. Febr. Die intereſſanteſten Neuig⸗ 
keiten, welche der geſtern angekommene weſtindiſche 
Poſtdampfer „Atroto“ mitgetheilt hat, beziehen ſich 
auf ein Gefecht zwiſchen der „Alabama“ und dem 
föderalen Dampfer „Hatteras“. Am 11. Januar, 
ungefähr 25 Meilen von dem Hafen von Galveſton 
in Texas, kam die „Alabama“ in Sicht einer Flotte 
von 7 föderirten Kanonenbooten, von welchen eines 
ſofort ſeinen Lauf auf ſie richtete. Als er dies be⸗ 
merkte, ſteuerte Capt. Semmes ſofort auf die hohe 
See, um das Boot ſo weit wie möglich von der 
Flotte wegzulocken. Erſt gegen 6 Uhr Abends kam 
der Verfolger in die Nähe der „Alabama“ und 
ſprach fie an, indem er nach ihrem Namen und ihrer 
Nationalität fragte. Die Antwort war: „Ihrer 
britanniſchen Majeſtät Dampfer „Petrel“, worauf 
der Capitain des föderalen Schiffes „Hatteras“ einen 
ſeiner Kähne in See ließ, um das angebliche engliſche 
Kriegsſchiff anzuborden. Inzwiſchen aber erſchollen 
aus dem Sprachrohr des conföderirten Dampfers die 
Worte: „Conföderirter Dampfer „Alabama“, welche 
Ankündigung mit einer vollen Ladung gegen den 
„Hatteras“ begleitet war. Das nun beginnende 
Gefecht dauerte ungefähr eine Viertelſtunde, als der 
„Hatteras“ anfing zu ſinken, und das Feuer beider⸗ 
ſeits eingeſtellt wurde. Die „Alabama“ ließ ihre 
Kähne hinab, um die Mannſchaften des feindlichen 
Schiffes zu retten. Der Capitain des „Hatteras“ 
war der letzte, der das Schiff verließ, und 2 Minu⸗ 
ten nachher ſank das Fahrzeug vollſtändig unter 
Waſſer. Das Boot, welches den „Hatteras“ gleich 
von Anfang verließ, um die „Alabama“ anzuborden, 
fehlte; ohne Zweifel hatte es gleich beim Beginn des 
Gefechtes das Weite geſucht. Capt. Semmes ſegelte 
ſofort nach Jamaica, und nachdem er von dem ameri⸗ 
kaniſchen Vicekonſul und dem Statthalter auf ſeine 
Anfrage hin die Erlaubniß geſucht, und erhalten hatte, 
entließ er ſeine Gefangenen, 118 an der Zahl mit 
Einſchluß der Offiziere, auf Parole. In dem Kampfe 
waren auf föderaler Seite zwei Mann gefallen und 
einer ſchwer verwundet, auf der „Alabama“ nur 
einer leicht verwundet. Der „Hatteras“ war faſt 
um 300 Tonnen der „Alabama“ überlegen und 
hatte ſieben Geſchütze. Die „Alabama“ war am 
24. Januar noch in Port Royal, wo Schiffbauer 
und Kalfaterer mit der Ausbeſſerung ihrer Schäden 


beſchäftigt ſind. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Februar. 

— In der ganzen preuß. Armee leben zur Zeit noch 
9 Ritter des eiſernen Kreuzes 1. Kl. und 48 Ritter des 
eiſernen Kreuzes 2. Kl., darunter 7 Senioren und 
4 Ebrenſenioren. Von den Rittern 1. Kl. gehört unſe⸗ 
rer Provinz keiner an, von den andern dagegen noch 3 
und zwar v. Werder, General der Infanterie und 
Oberbefehlshaber des 1., 2., 5. und 6. Armeecorps, 
v. Dankbahr, Gen. ⸗Lieut. und Gouverneur von 
Königsberg und Guttzeit, Major a. D., Garniſon-Ver⸗ 
waltungs⸗Direktor hierſelbſt. f 

— Heute Vormittag wurde eine combinirte Compagnie 
des hieſigen Pionier Bataillons am Anlegeplatz der 
Elbinger Dampfboote auf den Dampfer „Matador“ einge- 
ſchifft, um nach Thorn befördert zu werden. Eine Anzahl 
Pontons wurde in's Schlepptau genommen, um dei 
Thorn eine Brücke über die Weichſel zu ſchlagen, damit 
die dort ſtationirten Truppen in beſſerer Verbindung 
mit den Grenzpoſten bleiben können. 

— In der geſtrigen General ⸗Verſammlung der 
Mitglieder der Corporation der Kaufmannſchaft wurden 
für das Aelteſten⸗Collegium wiedergewählt: Die Herren 
Th. Biſchoff und B. Roſenſtein; als Stellvertreter 
Th. Schirrmacher. Neugewählt wurden die Herren 
Damme und Petſchow. 

— In der geſtrigen General ⸗Verſammlung des hie⸗ 
ſigen Kunft- Vereins wurde der bisherige Vorſtand: die 
Herren A. v. Duisburg, J. S. Stoddart und 
C. G. Panzer aufs Neue gewählt. ö 

— Wie früher mitgetheilt worden, ) 
lungen wegen Uebernahme des ehemaligen Franziskaner⸗ 
Kloſters Seitens der Stadtgemeinde eingeleitet, welche 
jedoch ohne Erfolg blieben. Jetzt find dieſe Verhand- 
lungen wieder aufgenommen worden und iſt der Ueber⸗ 
gang des Kloſters in ſtädtiſchen Beſitz demnächſt zu 
erwarten. 

— Die am vorigen Montag begonnene Schwurgerichts⸗ 
periode dürfte ſich leicht auf eine Dauer von 4 Wochen 
ausdehnen, indem ſich die Zahl der zu verhandelnden 
Anklagen beinahe auf 30 beläuft, von denen bis heute 
7 ihre Erledigung gefunden. Heute wurde in dieſer 
Periode zum erften Male mit Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit verhandelt und zwar gegen den Arbeiter Han au 


waren Verhand⸗ 


aus Zugdam, welcher angeklagt war, mit ſeinen unter 
14 Jahre alten Stieftöchtern unzüchtige Handlungen 
vorgenommen zu haben. Das Verdict der Geſchworenen 
lautete auf Schuldig, und wurde der Angekl. zu einer 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren verurtheilt. 

— Dem Herrn Forſt-Inſpector Janiſch iſt Aller ⸗ 
höchſten Orts der Charakter als: Forſtmeiſter beige⸗ 
legt worden. 

— Geſtern Abend fand in der Jopengaſſe No. 68, im 
Grundſtücke des Hrn. R.⸗ A. Lipke, ein Gardienen- 
brand ſtatt, den ein Kind durch Unvorſichtigkeit veran⸗ 
laßt hatte. Die Feuerwehr war zur Stelle. 

— Heute Vormittag fand in dem Grundſtücke Altſtädt. 
Graben No. 59 ein Schornſieinbrand ſtatt, welcher 
bei Ankunft der Fenerwehr bereits durch die Hausbewohner 
gelöſcht war. 

— Der in Straßburg verhaftete Kreisrichter (ſrü⸗ 
here Abgeordnete) v. Lyskowski iſt nach 24 Stunden 
vom Gericht in Freiheit geſetzt worden. 

Königsberg. Die Stürme der letzten Zeit waren 
den Bernſteinfiſchern unſerer ſamländiſchen Bernſteinküſte 
ſehr günſtig. Aus den bedeutenden und zahlreichen, mit 
Bernſtein gefüllten Kiſten und Kaſten zu urtheilen, die 
vom Strande über Königsberg nach Danzig u. a. O. 
ſpedirt wurden, muß die letzte Bernſteinernte eine außer- 
ordentlich ergiebige geweſen fein. 


Bromberg, 12. Febr. Ein beute hier angekom⸗ 
mener deutſcher Gutsbeſitzer aus Polen theilte mit: Am 
Mittwoch kam ein Trupp Inſurgenten (in Polen heißen 
ſie Partiſanen) nach ſeinem Gute Wloclawek, fragten nach 
dem Beſitzer deſſeiben und verlangten Pferde, Getreide 
aller Art und auch baares Geld, und das Alles in ſehr 
beſcheidener Weiſe. Der Gutsbeſitzer mochte nun wollen 
oder nicht, er mußte den Wünſchen der Inſurgenten nach— 
kommen und gab ihnen 6 Pferde u. ſ. w. Dafür wurde 
ihm eine Anweiſung auf die vroviſoriſche Regierung in 
Polen ausgeſtellt. Das Stück Papier hat etwa die Größe 
eines preußiſchen Thalerſcheins und enthält auf der Rück⸗ 
ſeite einen Stempel mit zwei ineinander verſchlungenen 
Händen und der Umſchrift: „Wolnose, Rownosc i Niepod- 
legosc“ (Freiheit, Gleichheit und Unabhängigkeit). Dieſes 
Papier wird Geltung erlangen, ſobald die Inſurgenten 
geſiegt und namentlich Warſchau erobert haben werden, 
woran übrigens bis jetzt kaum ein Pole glaubt. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 18. Februar. 
räfident: Hr. Appellations⸗Gerichts-Rath Roloff; 
— ns Der von Wolff; ended Pr) 
Aſſeſſor Bendier und Herr Juſtizrath Bluhm. 

Auf der Anklagebank: a. die beiden Schifferknechte 
Runge und Weichbrod, erſterer wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls, letzterer wegen ſchwerer Hehlerei; b. der Uhrmacher⸗ 
aebülfe Carl Oskar Scheiding wegen Urkundenfälſchung, 
Führung eines falſchen Namens, Unterſchlagung ꝛc. 

a) Als im Monat Auguſt v. J. der Oderkahnſchiffer 
Lau don ſeine Ladung Obſt hier abgeſetzt, miethete er 
ſich behufs der Rückkehr mit ſeinem Fahrzeuge die beiden 
Schifferknechte Runge und Weichbrod. Runge, der 
bereits früher wegen Diebſtahl mit 6 Wochen Gefängniß 
beſtraft worden iſt, hatte ſofort beim Antritt des Dienſtes 
Diebsgedanken und richtete ſeinen Blick beſonders auf 
das Geld ſeines Herrn, welches derſelbe in einem Kaſten 
der Kajüte ſicher verſchloſſen hielt; er theilte auch ſeine 
böſe Abſicht ſeinem Nebenknecht Weichbrod mit und meinte, 
daß ſchon die Gelegenheit zur Ausführung derſelben 
kommen würde. Am 30. Auguſt legte Herr Laudon ſein 
Fahrzeug bei dem Dorfe Weſſel durchel Neuenburg und 
Mewe an und begab ſich zu Fuß nach Marienwerder, 
um daſelbſt einige Geſchäfte abzumachen. Als er zurück⸗ 
gekehrt, fand er in ſeiner Kajüte den Geldkaſten erbrochen 
und aus demſelben die Summe von 23 Thlrn. entwen⸗ 
det; auch war der Knecht Runge, den er als Hüter des 
Fahrzeuges auf demſelben zurückgelaſſen hatte, verſchwun⸗ 
den; gleichfalls fehlten mehrere Kleidungsſtücke. Der Ver- 
dacht, daß kein Anderer, als Runge den Diebſtahl ver⸗ 
übt habe, lag ſehr nahe. Dieſer wurde nach einiger 
Zeit hier in Danzig mit ſeinemNebenknechtWeichbrod feitge- 
nommen, der ſchon vor dem Tage, an welchem der Diebſtahl 
auf Laudons Fahrzeug begangen, von demſelben entlaſſen 
worden war. Weichbrod gab an, daß er zufällig mit 
Runge in Neuenburg zuſammengetroffen ſei und dieſer 
ihm hier mitgetheilt habe, den Diebſtahl begangen zu 
haben; auch habe er ihm von dem geſtohlenen Gelde 
5 Thlr. und von den geſtohlenen Sachen ein Paar Socken 
abgegeben, darauf ſeien Beide über Warlubien nach 
Danzig gereiſt. In der geſtern gegen die Genannten 
ſtattgehabten öffentlichen Verhandlung läugnete zwar 
Runge, den Diebſtahl auf gewaltſame Weiſe verübt zu 
haben. Indeſſen half ihm ſein Läugnen nichts. Das 
Verdict der Geſchworenen lautete dahin, daß er des ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls ſchuldig. Der hohe Gerichtshof verur- 
theilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Jahren. Ob 
Weichbrod gewußt, daß die 5 Thlr. und die Socken von 
einem ſchweren Diebſtahl hergerührt, konnte nicht nach⸗ 

ewieſen werden, er wurde deshalb auch nur wegen ein- 
acher Hehlerei zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
verurtheilt. 1 

b) Gegen den Uhrmachergehülfen Carl Oskar Schei⸗ 
ding, 20 Jahre alt, aus Culmſee gebürtig und früher 
noch nicht beſtraft, waren 5 verſchiedene Anklagen erho⸗ 
ben. Der unglückliche junge Menſch liefert den Beweis, 
auf welche abſchüſſige Bahn jugendlicher Leichtſinn in 
lurzer Zeit führen kann. — Im Juni vor. J. ſtieg im 
Hotel zum Deutſchen Haufe bierfelbft ein junger Mann 
ab, der zwar ſehr anſtändig gekleidet war, aber kein Reiſe⸗ 
gepäck bei ſich führte. In das Fremdenbuch ſchrieb er ſich 
als Kaufmann Richter aus Berlin ein. Nachdem er 
einige Tage im Hotel logirt, verſchwand er plötzlich aus 
demſelben, ohne die Rechnung zu bezahlen. So ſah 
ſich denn der Hotelbeſitzer, Herr Grünwald, wieder ein⸗ 


mal betrogen, indem er glaubte, daß ſein Gaſt D 
verlaſſen und das Weite geſucht habe; aber ſchon am 
andern Tage traf er in einer hieſigen Straße denſelben, 
ließ ihn ſogleich feſtnehmen und auf die Polizei führen. 
Hier geſtand derſelbe bei feiner gänzlichen Mittelloſigkeit, 
daß er kein Kaufmann ſei, behauptete aber, er ſei ein 
Kellner aus Berlin, Namens Richter. — Dieſe Angabe 
erwies ſich auch falſch, man erkannte gar bald in dem 
angeblichen Kellner den Uhrmachergehülfen Scheiding, 
welcher bei dem Herrn Uhrmacher Büch ner hierſelbſt 
in der Schmiedegaſſe gelernt und während ſeiner Lehr⸗ 
zeit demſelben nach und nach die Summe von 17 Thlrn. 
12 Sgr. unterſchlagen hatte. Scheiding hatte ſich, um der 
drohenden Strafe zu entgehen, von 25 entfernt und in 
die Gegend von Bromberg begeben, wo er feinen Vor⸗ 
mund und Verwandte beſuchte. Da unterſchlug er die 
Summe von 2 Thlrn. 6 Sgr. Ferner ging er zu einem 
mit ſeinem Onkel befreundeten Gutebeſitzer und gab vor, 
er komme im Auftrage ſeines Onkels, um gegen blanke 
Thaler Papiergeld einzuwechſeln Derſelbe müſſe 
durch die Poſt hundert Thaler verſenden und beſitze nur 
40 Thaler Papiergeld, ſo daß er noch 60 gebrauche. Der 
zur Gefälligkeit bereitwillige Freund des Onkels erklärte, 
daß er kein anderes Papiergeld als einen Hundertthaler⸗ 
ſchein beſitze. Scheiding meinte, daß auch mit dieſem 
ſeinem Onkel gedient ſein würde, nahm ihn in Empfang, 
ohne dem gefälligen Mann einen Groſchen dafür einzu⸗ 
händigen. Er wolle, ſagte er, ſeinem Onkel den Schein 
übergeben und dann fofort die hundert blanke Thaler 
bringen; Scheiding, der keinen derartigen Auftrag von 
ſeinem Onkel empfangen hatte, begab ſich mit dem er⸗ 
ſchwindelten Hundertthalerſchein nach Bromberg, kaufte 
ſich hier einen eleganten Anzug und reiſte dann nach 
Marienwerder, Schwetz und Danzig, wobei er in weni⸗ 
gen Tagen die ganze bedeutende Summe verſchwendete, 
und das Sprichwort beſtätigte: Unrecht Gut gedeiht 
nicht. Während er hier im Deutſchen Hauſe logirte, 
verſuchte er noch eine Schwindelei, freilich auf ſehr 
ungeſchickte Weiſe. Er gab nämlich auf der hieſigen Poſt 
einen Brief ab an den Uhrmacher Hrn. Hartmann in 
Berlin, auf deſſen Adreſſe er Folgendes bemerkte: „Einl. 
179 Thlr. Wechſel, 15 Thaler als Poſtvorſchuß empfan⸗ 
gen. Abſender Uhrmacher Büchner in Danzig.“ Schei- 
ding glaubt, Herr Hartmann, von dem er wußte, daß 
er mit Hrn. Büchner in Geſchäftsverbindung ſtand, würde 
ſich durch die vorgeſpiegelte Wechſeleinlage in der Eile 
verleiten laſſen, den Poſtvorſchuß von 15 Thlrn. zu ub 
len. Der kluge Mann in Berlin aber war vorſichtig 
genug, den Brief gar nicht anzunehmen, derſelbe kam 
nach Danzig zurück, und wurde Scheiding als Abſender 
ermittelt. Der Angekl. war auf der Anklagebank aller 
ihm zur Saft gelegten Vergehen und Verbrechen geſtän⸗ 
dig, ſo daß die Mitwirkung der Geſchworenen bei der 
Verhandlung gegen ihn ausgeſchloſſen werden konnte. 
Der Herr Staatsanwalt beantragte eine Gefängnißſtrafe 
von 9 Monaten und eine Geldbuße von 100 Thlrn. event. 
3 Monate Gefängniß. Der hohes Gerichtshof erkannte 
unter Annahme mildernder Umſtände und in Rückſicht 
darauf, daß der Angeklagte ſchon eine lange Unterſuchungs⸗ 
haft erlitten, auf 3 Monate Gefängniß und 60 Thlr. 
Geldbuße. 


Literariſches. 
Friedrich der Große, bis zu feiner Thron⸗ 
beſteigung, von Ferdinand Schmidt. 3. Aufl. 
Berlin bei Hugo Kaſtner & Co. (230 S.) 


Dieſes in dritter Auflage bereits erſchienene Werkchen 
des fleißigen Jugendſchriftſtellenrs war beſonders dazu 
beſtimmt, die reifere Jugend auf die Jubelfeier des 
Hubertsburger Friedens vorzubereiten. Sie hat in weiten 
Kreiſen dieſen Zweck erfüllt und ſich darauf auf's Beſte 
empfohlen. Möge auch ferner unſere Jugend aus derſel⸗ 
ben lernen, ſich an der Großthat des Heldenkönigs zu 
begeiſtern. — Das Werkchen iſt mit Bildern von Guſtav 
Bartſch und dem Abdruck einer Vorſchrift des ſiebenjäh⸗ 
rigen Prinzen Friedrich ausgeſtattet. E. W. 


Deutſcher Volks⸗Kalender für 1863. 
Herausgegeben von J. N. Cornelius. Mit 
20 Bildern. Hamburg, Verlag von R. Kittler. 


Dieſer Kalender empfiehlt ſich durch eine Reihe theils 
unterhaltender, theils belehrender Aufſätze; auch hat der 
Herausgeber die Freunde des Witzes und des Humors 
bedacht. Die dem Text beigedruckten Holzſchnitte ſind 
ſauber und geſchmackvoll. Ein für den Strom der Aus⸗ 
wanderung höchſt wichtiger Aufſatz iſt die in dem Kalen⸗ 
der enthaliene „kurze Darſtellung des in Braſilien 
geltenden bürgerlichen Rechts.“ 

— — .ꝝ(—-w2»9ůͤ —ĩ́ĩtĩ⸗rʒ́́—— 


Vermiſchtes. 


„ Im Sinne des bekannten Ausrufs der Times: 
„Bei dem Wort deutſche Allianz knöpfen wir unſere 
Taſche zu!“ malt Thackeray in ſeinen neueſten Skiz⸗ 
zen The four Georges mit Behagen aus, wie die hun⸗ 
grigen Begleiter der armen und kleinen deutſchen Fürſten 
und Fürſtinnen aus Hannover und Braunſchweig das 
reiche England ausſaugten: „Die deutſchen Weiber plün⸗ 
derten, die deutſchen Staaksſecretaire plünderten, die 
deutſchen Köche und Intendanten plünderten, ſogar 
Muſtapha und Mohamet, die deutſchen Neger, plünder. 
ten. Es war bei ihnen wie hundert Jagre ſpäter bei 
Blücher, als der kühne alte Reiter von St. Paul, auf 
London niederſah und ausrief: „Was für Plunder!“ — 
Dem alten Blücher kam nämlich das äußere Ausſehen 
Londons ſehr lumpig vor, und dem engliſchen Schrift⸗ 
ſteller begegnet das ſeltſame Mißverſtändniß, in ſenem 
Ausruf den Wunſch des preußifchen wilden und gierigen 
Hufaren zu ſehen, jo glänzende Schätze zu plündern ! 


F Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen im Jahre 1862 nach einem 
12 monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln angegeben: 

Gerſte 


eizen Roggen 
3741 


Hafer Kartoffeln 
351 277 1911 


17 

und zwar in 
Königsberg 80 5751 4011 2952 3057 
Memel 90 % 60 4012, 2877 29757 
Tilſit 85179 551% 36% 24% 26557 
1 8257 5111 3744 2271 2344 
Braunsberg 8111 5215 3413 24 Andy 
Raſtenburg 79) 48 377 30 1957 
Neidenburg 801% 4275 3111 26 101% 
Danzig 86 56, 43 29% 1912 
Elbing 87 55% 40% 264) 22 
Conitz — 50 ü, 3372 25 137 
Graudenz 89 5 Ay, 35% 32727 1451 
Kulm 887 521 380 2811 13,5 
Thorn 8457 54557 4011 31757 1444 

Meteorologiſche Beobachtungen. 

e Barometer: Ther mometer 

3 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 

2 2 Par.⸗Linien. n. Reaumur. 


— 
2 


Nördl. ſtürmiſch, durchbrochen ⸗ 
NNO. do. bewölkt. 


Courſe zu Danzig am 19. Februar. 


Brief Geld gem. 

London 3z Mm. tlr. 6.211 4 — 
Hamburg 2 M. Be. 300 1511 — — 
Staatsſchuldſcheine — — 89 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 871 — 
do. 4 A 1033 — — 
Danz. Privat⸗Actien⸗Bank 107 — — 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. Februar: 

C. M. Lewinſen, Albertine, v. Marſtal; H. Hanſen, 
Vergiß mein nicht, v. Copenhagen; u. C. Black, Hans 
Chriſtenſen, v. Kiel, m. Ballaſt. 

Wind: NNO. 


Ankommend: 1 Schiff. 
Geſchloſſene Schiffs Frachten: 

Am 19. Februar. 

London 165. 3 d pr. Load Balken. Bordeaux 50 Frs. 
u. 15% pr. Laſt fichten, 55 Frs. u. 15% pr. Laſt eichen 
Holz. Firth of Forth 2 s. 105 d. pr. Dr. Weizen. 
Schiedam hfl. 23 pr. Laſt Roggen. Oſt⸗Norwegen 16, 
Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen. 


Producten = Berichte. 
Dörfen-Verkänfe, zu Danzig am 19. Februar: 
Weizen, 80 Laſt, 134pfd. fl. 540; 131pfd. fl. 530; 

120pfd. fl. 5174 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 318, 321; 123. 24pfd. fl. 323; 123 
bis 12 lpfd. fl. 327; 125. 26pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
Erbſen w. fl. 306, 311. 
Wicken fl. 252. 


Bahnpreife ju Danzig am 19. Februar: 
Weizen 123 —131pfd. bunt 72—86 Sgr. 
124—133pfd. hellbunt 76—90 Sgr. 
Roggen 121—126pfd. 524—55 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 50—52 Sgr. 
do. Futter⸗ 48 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 106-111pfd. 36—40 Sgr. 
große 110—118pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23—26 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. pr. 8000 Tr. 


Berlin, 18. Februar. Weizen loco 60—73 Thlr. 
Roggen loco 483 Thlr. 
Gerſte, große und kl. 31—39 Thlr. 

Hafer loco 22—23 Thlr. 
Erbſen, Koch- 46—52 Thlr., Futterwaare 43 — 44 Thlr. 
Rüböl loco 1} Thlr. 


Jeinöl Inen 154 Thlr. 
Spiritus 144 Thlr. 
Königsberg, 18. Februar. Weizen 68—85 Si. 
Roggen 51—53 Sgr. 
Gerſte gr. 35—44 Sgr. kl. 32—42 Sgr. 
Hafer 264 Sgr. 
Erbſen 50-51 Sgr. 
Kleeſaat rothe 5—17, w. 8—18 Thlr. 
Thimotheum 5— 64 Thlr. 
Leinöl 15 Thlr. 
Rüböl 15 Thlr. 
Leinkuchen 68 Sgr. 
Rübkuchen 5% Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: h 
Die Kaufl. Krapels a. Elten, Smith a. Königsberg, 
Buch a. Leipzig, Wolffheim a, Stettin, Probſt aus 
Shanghai u. van Meerbuck a. Brüſſel. 


Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Czarlinski a. Telkwiee und 
v. Alkiewicz a. Schloß Karnitten. Aſſec.⸗Inſpect. Sterzel 
a. Stettin. Die Kaufl. Scheipe a. Stettin u. Klapprodt 


a. Mainz. 
Walter's Hotel: 

Präſident a. D. v. Bähr a. Cöslin. Lieutenant 
Benetſch a. Gottſchalk. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Berthold 
a. Weſſelhöfen. Rittergutsbeſ. v. Flottwell a. Lautenſee. 
Gutsbeſ. Froſt a. Majewo. Die Kaufl. Frank aus 
Stolp u. Schwager a. Marienburg. 

Schmeljer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Rautenberg a. Niedeshoff. Lieut. 
v. Schnakenburg a. Soldau. Banquier Reichhold aus 
Hamburg. Dr. med. Heſſe a. Brandenburg a. H. Die 
Kaufl. Sperling a. Chemnitz, Schröder a. Bremen, 
Brenken a. Frankſurt a. M., Stelter und Reichert 


aus Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Schilke a. Gontin. Gutsbeſ. Wolff 
a. Pol. Loek. Lieut. Matthiae a. Lekarth, Meyer aus 
Tyllitz und Moſſner a. Mattenhöfen. Bauführer Zeigſt 
u. Baumſtr. Stewenbagen a. Stolp. Hr. Focking nebſt 
Gem. a. Dirſchau. Die Kanfl. Sodermann a. Marien« 
burg u. Hirſchfeld a. Holſtein. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 20. Februar. (5. Abonnement No, 18.) 
Die Zauberflöte. Romantiſch⸗komiſche Oper 
in 3 Acten von Mozart. 


IDUNA) 


Lebens-, Penſions- und Leibrenten⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgungen, 
und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unter 
ſoliden Bedingungen angenommen, und Proſpecte und 
Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 

Th. Bertling, Gerbergaſſe No. 4, 

W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 
und bei dem General ⸗Agenten 

©. H. Krukenberg, 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44, H. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES NN 
f ISDUSTRIELLES DE PARIS 
Keine grauen Haare mehr! 
von Diequemare zu in Rouen 
| 


Melanogene 
Fabril in Rouen, tue St-Nicolas, 39. 


Um augenblicklich Haar und Dart im 
allen Rüancen, ohne Gefahr fur die Haut 
zu färben. — Tieres Jarbemittel if das 
Wette aller bisber da gemifenen, 


En- gros- Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


27. Auflage 2 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
Aerztlicher Rathgeber 
in allen geschlecht- 
lichen Krankheiten, na- 
mentlich in Schwäche- 
zuständen etc. etc. 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
27. Aufl. Ein starker 
27. Auflage. er — — 
5 anatomischen Ab 

In’ Aucchteg verfiegeli: blidungen InStahlstich. 

— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch 
bandlungen vorräthig, in Danzig b. Lèon Saunier. 
27. Aufl — Der persönliche Schutz von Laurentius 

Rthir. 1½ = fl. 2. 24 kr. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nütz- 
lichkeit dieses Buchs noch. etwas zu sagen, ist 


nach einem solchen Erfolge überflüssig. 


Einige /, /, / Preuß. 

Lotterie⸗Looſe und Antheile von 

1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
St G. A. Kaselow. 


ettin. 


DER 
PERSCENLICHE 


Schutz. 


De durch Verfügung der Königl. Regierung 

zu Breslau vom 23. Juni 1857 und 
durch Refeript des Königl. Miniſteriums vom 
4. Auguſt 1857 zum Verkauf und zur öffent⸗ 
lichen Ankündigung als ein bewährtes Haus⸗ 
mittel, deſſen weſentlicher Beſtandtheil Zwiebel⸗ 
decort iſt, geſtattete 


weiße Bruſt⸗Syrup 


aus der unterzeichneten Niederlage wird zu 
den Preiſen von 2 Thlrn. pro ganze Flaſche, 
1 Thlr. pro halbe Flaſche und 15 Sgr. 
pro Viertel- Flaſche 

‚in Danzig: bei Herrn R. Th. Gaebel, 
Fiſchmarkt 26, in Reufahrwaſſer: bei Herrn 
Carl Hoppe, woſelbſt Zeugniſſe über die 
vortrefflichen Wirkungen dieſes Hausmittels zur 
gefälligen Einſicht bereit liegen. 

G. A. W. Mayer in Breslau. 

Atteſte: 

Den Maper'ſchen Bruſt⸗Syrup habe ich in 
vielen bezüglichen Fällen verordnet, und hat ſich 
derſelbe als ein, allen übrigen derartigen ange⸗ 
prieſenen Mitteln, mindeſtens vorzuziehendes, be⸗ 
ſonders gegen Katarrhe und die dadurch entſtehende 
Heiſerkeit, wie Lungenverſchleimung u. f. w. als 
zweckdienlich erwieſen. A 

Breslau, den 11. März 1855, 

(L. S.) G. Riller, jun., pract. Wund und 
Communal-⸗Arzt. 


Lange Zeit habe ich an einem höchſt empfind⸗ 
lichen Bruſtübel nebſt ſtarkem Huſten und Heiſer⸗ 
keit gelitten und die vielen angewandten Mittel 
blieben ohne Erfolg. Nachdem ich auf vielſeitige 
Empfehlung mehrere halbe Flaſchen von dem 
weißen Bruſt⸗Syrup des Herrn G. A. W. Mayer 
in Breslau gebraucht, wurde ich ſichtlich von 
meinem Leiden befreit und wieder ganz hergeſtellt. 
Indem ich nun hier öffentlich meinen Dank aus⸗ 
ſpreche, kann ich gleichzeitig die erſtaunliche 
Wirkung dieſes Syrups jedem ähnlich Leidenden 
empfehlen. 

Oeſtrich, in Rheingan, den 18. Auguſt 18858. 

Ort, Pfarrer. 


Ich beſcheinige der Wahrheit gema 
durch die hieſige Handlung des Herrn Neu⸗ 
mann bezogene Mayerſche Bruſt-Syrup bei 
meinen beiden Kindern, welche ſehr ſtark am 
Huſten litten, mit dem beſten Erfolge angewandt 
worden iſt und davon in kurzer Zeit befreit wurden. 

Gr. Strelitz, den 5. Februar 1860. 


daß der 


h 
F. F. N 


= Fauſt 
Königl. Kreis. Gerichts- Secretair. 
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& sprechender Rabatt gewährt. 85 
< Annoncenbureau > 
< von IIlgen & Fort in Leipzig. 3 
& CE Unser neuester Zeitungs- Catalog nebst > 
7 Insertions-Tarif steht auf franco Verlangen $ 
2 gratis und franco zu Diensten. 5 
— —— — 


4. 
Ein in der beſten Geſchäfts⸗ Gegend 
Stettins belegenes : 


Glas⸗ U. Porcellan⸗Geſchäft 


ſoll anderer Unternehmungen halber an einen foliden 
Käufer unter vortheilhaften Bedingungen 
verkauft werden. Zur Uebernahme, die ſofort oder 
ſpäter erfolgen kann, ſind 2000 bis 3000 Thaler 
erforderlich. Näheres auf portofreie Anfragen durch 

Franz Reiser. Stettin. Bollwerk 19. 


> 
3 
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Berliner Boͤrſe vom 18. Februar 1863. 


If. Br. Gld. 48. 3f. Br Gm. 
Pr. Jreiwillig⸗ Anleihe. 4 1012) 1013 Oſtpreußiſche pfandbrieſu ++. 4 08 98 
Staats - Anleihe v. 1859 5 u 1068 Pommerſche do. . e BUN 37 911— 
Staats- Anleihen v. 1850, 1852 ,., 4 99 | 984: do. „ ee ER 4 1004 100. 
vs. v. 1854, 55, 57 . 4 1014 | 1014 po ſenſche Ba? dee e SUR, — — | 
do. 1. 1 ee „44 101 u do. e a 
do, v. 18566. 41 1014 1014 do. neue do. 4 | —. 967 
do. eee 4 | a 99 Weſtpreuß iſche de. 31 878 873 
Staats -Schuldſcheine e . 31 89% 894 do. Den RENT SEN 4985 98 
Prämien Anleihe v. 1855. 31 1307 — | do. vorne . sind! Iaiy 44 — — 
Oſtpreußiſche Pfandbrie e 31 884 874 Danziger Privatbank 4 1063 1055 


Bf. Br. Gld 
Königsberger Privatbann g 44 — 100 
Pommerſche Nentenbrieſe A 
Den e 983 — 
Preußiſche . 4 100 99 
Preußische Dank-Antheil- Scheine 41 — 125 
Oeſterreich. Metalligus 5 66 65 
do. Uational- Anleihe 5 715 70 
do. Prämien- Anleihe 4 831 | —- 
Polniſche Schas-Oblipationen . .. .. 4 | 83, | 824 
„ ERR E T 935 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


